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Mßemttoe

Organ bet fdjtoetjerifdjeit Wxmtt.
XXI. 3a^roatt0»

©afel.

Pet Sdiwefj. Ptlttätieitfdjtift XLL Stljtaanf.

30. Dctofcet 1875. Nr. 413.

©rfdjeint Vn totWfjenttWfjen Kümmern, »er $ret8 per Semeftet tfl fwnto burd) Me Cdjfcel» St. 8. M.
We »efteuungen »erben bireft an „Stimo »djroabr, ÜJtrlagjtmdjIjaiiMuttj tn Jtofel" abrefftrt, ber Setrag t»U* Sei ben

auswärtigen Abonnenten burdj Katfjnabme erboben. 3m SluSlanbe nehmen aüe »ud&J&anblungen »efteUungen att.
SBerantroortiidjer SRebattor: SRajor öon ©Igger.

3ttbalt: Ärfeg unb ©taat«tunft. (gortfeftung.) Ueber ble Drganifation ber @pejla!*25affen ber franjöftfdjen Settitorfal*Slrmee.

§auptm. Dt. Sfflagner, ©efdjidjte ber SBetagerung tton ©tragburg fm 3ab,xt 1870. SBaton ©d)mfbbutg, ©runbjüge einet pbbfl'
tatffdj'Betgtclcbenben Sertafnlebte In itjrer SSejfebung auf ba« ÄricgawefTtn — Slu«tanb: ©eutfd)e« SRcfä): ©epanjerte Äüftenfort«

an ber 5ffiefet*SKünbung ; gtanfrefd): Äapltutantenjulagen; SKitftär*@djute. — SBetfcblcbcne« : ©fe SBtteftaube Im Ärfege.

$defl uttti ©taatgtttttft.
(gortfeftung.)

Sie grage gu entfajeiben, ob ein Ärieg notfiroen*

big fei, ober ob man ifjn oermeiben muffe, tft Sluf»

gäbe ber ©taatäfunft. SDa ber .ßroecf beä Äriegeä
nur burcf) ben ©ieg erreidjbar tft, fo Ijat fie audj
Sllleä aufgübieten, roaä geeignet tft, bte Sluäfidjt
auf ben ©rfolg gu oermeljren.

©te ©taatäfunft ift bte Äunft, einen fleinen

©taat grofj gu maajen unb einen großen oor bem

SBerfatl gu beroaljren.
SDie ©taatäroiffenfdjaft ift bie Setjre, bie ©taatä»

fünft bie praftifdje Slnroenbung ber ©runbfäfee,

roeldje ber SBerftanb unb bie ©rfaljrung gur ©r»

tetdjung feneä 3"Ie§ »orgegeldjnet Ijat.
SDie ©taatäfunft befdjäftigt ftaj baljer bamit, bem

©taat eine feinen SBerHältniffen entfpredjenbe Or»

ganifation gu geben, bie Ärtegämittel gu fdjaffen

unb bie nätjern unb fernem politifdjen .Stele Su

beftimmen, foroie burdj Sluäetnanbetfefcen ber oer»

fdjtebenen SOßedjfelfälle, roeldje eintreten fönnen,
baS Sluffmben beä eingufdjlagenben SBBegeS gu er«

letdjtern.
SDie Sebenäbauer ber SJienfdjen ift furg — bie

ber ©taaten lang. SDer SBlicf beä ©taatämanneä

mufj über fein Seben Ijittauäreiajen.

Oft finb bie SBerljältniffe fo befdjaffen, bafj fie

nur fünftige ©röfje oorbereiten fönnen, baä 3^1
gu erreidjen, muffen fie anbern überlaffen.

SDodj ©ott geigte 3JcofeS audj baä gelobte Sanb

nur oon ferne, eä gu erreidjen, roar ifjm niajt
oergönnt.

Sftag bie ©rreiajung beä ^ieleä aber audj einem

Slnbern oorbeljalten fein, ber 9tuf)m ber Sftadjroelt

roirb SDemjenigen bleiben, ber ben ©rfolg oorbe»

reitet bat.
SDie SJconardjen unb ©taatämänner, beten SBlicf

nut auf itjre Seit — auf itjte ©egenroart — ge«

rtdjtet ift, Ijaben nidjtä ©rofeeä roeber felbft ooU»

btadjt nod) oorbereitet, ifjre SRamen fallen ber SBer*

geffentjeit anbeim, roenn fie niajt rote jene SBorte Sub*

roigä XV. „Aprös moi le döluge" ber SBeradjtung
ber Stadjroelt aufberoatjrt bleiben.

¦i ©uibert fpradj fid) ©nbe beä legten 3<tWuu=
bertä über bie ©taatäfunft ber bamaligen euro»

päifdjen ©taaten folgenbermafjen auä:
„SBenn man burdj bte ©taatäroiffenfdjaft bie

Äunft 9cegociationen gu füljren, ober otetmeljr
liftige ©taatäränfe auägufinnen unb unter ber

§anb 9teoolutionen angufpinnen, in bem SDunfeln

ber Äabinette SlUiang», griebenä*, §eiraüjä= ober

^anbelä^raftate gu fdjltefeen ober gu breajen oet»

ftetjt, fo oerbienen roir oljne i^roeifel in biefem 93e=

tradjt cor ben Sitten ben 33orgug, benn Ijierin tuen*

ben roir metjr ©infidjt unb SBerfdjlagenljeit an, alä
fie. Stüein roenn bte ©taatäroiffenfdjaft bie roeit»

läufige unb erhabene SBiffenfdjaft ift, einen ©taat
forootjl innerlidj atä äufjerlidj gu regieren, baä be*

fonbere Sntereffe gum SBeften beä allgemeinen

SBoljleä anguroenben unb einguleiten, bie SBölfer

glüctlid) gu maajen unb iljnen Siebe gu ber Slrt
HjrerfJtegietung beizubringen, fo muffen roir gefielen,
bafe fte unfern neuem SBerroaltem ber ©taaten oöl»

lig unbefannt ift unb bafe unfere fJüdjelieu'ä, unfere

©olberte, unfere Opate, unfere ©ftrabeä ftdj nidjt
mit Srjfurgttä, mit Sßerifleä, mit Sftuma, mit ben

grofeen ©taatämännern ©rieajenlanbä u. Stoma oer»

gleiten tonnen. Safet unä gefteljen, bafe ber tö=

mifaje ©enat gut i^eit feineä ©langeä unä an Jenen

fabelhaften SUtaä erinnert, roeldjer bie gange Saft

ber Sffielt auf feinen Sldjfeln trug, bafe unfere die*

gierungen hingegen nidjtä alä fdjroadje, fünftlid) gu»

fammengefetjte ÜRafajinen finb, beren unridjtige,
unftdjere unb fdjroanfenbe SBeroegungen burdj baä

©lue! unb burdj bie Umftänbe beroirft unb oer*

änbert roerben.
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Krieg und Staatsknnst.
(Fortsetzung.)

Die Frage zu entscheiden, ob ein Krieg nothwendig

sei, oder ob man ihn vermeiden müsse, ift Aufgabe

der Staatskunst. Da der Zweck des Krieges
nur durch den Sieg erreichbar ist, so hat sie auch

Alles auszubieten, was geeignet ist, die Aussicht

auf den Erfolg zu vermehren.
Die Staatskunst ist die Kunst, einen kleinen

Staat groß zu machen nnd einen großen vor dem

Verfall zu bewahren.
Die Staatswissenschaft ist die Lehre, die Staatskunst

die praktische Anwendung der Grundsätze,

welche der Verstand und die Erfahrung zur
Erreichung jenes Zieles vorgezeichnet hat.

Die Staatskunst beschäftigt sich daher damit, dem

Staat eine seinen Verhältnissen entsprechende

Organisation zu geben, die Kriegsmittel zu schaffen

und die nähern und fernern politischen Ziele zu

bestimmen, sowie durch Auseinandersetzen der

verschiedenen Wechselfälle, welche eintreten können,
das Aufsinden des einzuschlagenden Weges zu er-

leichtern.
Die Lebensdaner der Menschen ist kurz — die

der Staaten lang. Der Blick des Staatsmannes

muß über sein Leben hinausreichen.

Oft stnd die Verhältnisse so beschaffen, daß ste

nur künftige Größe vorbereiten können, das Ziel
zu erreichen, müssen sie andern überlassen.

Doch Gott zeigte Moses auch das gelobte Land

nur von ferne, es zu erreichen, war ihm nicht

vergönnt.
Mag die Erreichung des Zieles aber auch einem

Andern vorbehalten sein, der Nuhm der Nachwelt

wird Demjenigen bleiben, der den Erfolg vorbereitet

hat.
Die Monarchen und Staatsmänner, deren Blick

nm auf ihre Zeit — auf ihre Gegenwart — ge

richtet ist, haben nichts Großes weder selbst

vollbracht noch vorbereitet, ihre Namen fallen der
Vergessenheit anheim, wenn sie nicht wie jene Worte
Ludwigs XV. „^,prè8 moi is à6iu.tzg« der Verachtung
der Nachwelt aufbewahrt bleiben.

; Guibert sprach sich Ende des letzten Jahrhunderts

über die Staatskunst der damaligen
europäischen Staaten folgendermaßen aus:

„Wenn man durch die Staatsmissenschaft die

Kunst Negociationen zu führen, oder vielmehr
listige Staatsränke auszustnnen und unter der

Hand Revolutionen anzufpinnen, in dem Dunkeln
der Kabinette Allianz-, Friedens-, Heiraths- oder

Handels-Traktate zu schließen oder zu brechen

versteht, so verdienen wir ohne Zweifel in diesem

Betracht vor den Alten den Vorzug, denn hierin wenden

mir mehr Einsicht und Verschlagenheit an, als
sie. Allein wenn die Staatswissenschaft die

weitläufige und erhabene Wissenschaft ist, einen Staat
sowohl innerlich als äußerlich zu regieren, das

besondere Interesse zum Besten des allgemeinen

Wohles anzuwenden und einzuleiten, die Völker

glücklich zu machen und ihnen Liebe zn der Art
ihrer Negierung beizubringen, so müssen wir gestehen,

daß sie unsern neuern Verwaltern der Staaten völlig

unbekannt ist und daß unsere Richelieu's, unsere

Colberte, unsere Opate, unsere Estrades sich nicht

mit Lykurgus, mit Perikles, mit Numa, mit den

großen Staatsmännern Griechenlands u. Roms
vergleichen können. Laßt uns gestehen, daß der

römische Senat zur Zeit seines Glanzes uns an jenen

fabelhaften Atlas erinnert, welcher die ganze Last

der Welt auf seinen Achseln trug, daß unsere

Regierungen hingegen nichts als schwache, künstlich

zusammengesetzte Maschinen sind, deren unrichtige,

unsichere und schwankende Bewegungen durch das

Glück und durch die Umstände bewirkt und
verändert werden.
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